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Vorfälle aus dem 18. Jahrhundert kommen nur gar zu oft in
altertümlicher, gravitätischer Sprache daher. Deshalb scheinen
uns das Zeitalter und die Menschen von damals so fern zu
liegen.

Jetzt aber liegt ein Buch wieder vor, das einen mit all seiner
Lebendigkeit sehr rasch vom Gegenteil überzeugt. Wir reden von
James  Boswells  famoser  Lebensbeschreibung  über  „Dr.  Samuel
Johnson”.

Der Titel klingt staubtrocken, dahinter aber verbirgt sich
anregender  Lesestoff  über  viele  hundert  Seiten.  Der  Band
empfiehlt sich nachdrücklich zur (Wieder-) Entdeckung. Nicht
von ungefähr gilt dieses Werk bis heute als ein Lieblingsbuch
der Engländer.

Besagter  Johnson  (1709-1784)  war  Studienabbrecher  im  schon
damals  ehrwürdigen  Oxford,  doch  später  ein  lebenskluger

https://www.revierpassagen.de/1886/ein-lieblingsbuch-der-englander/20090203_1302
https://www.revierpassagen.de/1886/ein-lieblingsbuch-der-englander/20090203_1302
https://www.revierpassagen.de/1886/ein-lieblingsbuch-der-englander/20090203_1302
https://www.revierpassagen.de/1886/ein-lieblingsbuch-der-englander/20090203_1302/dr-samuel-johnson-9783257066739


Gelehrter, wie er im Buche steht. Vom Naturell her etwas faul,
zwang  er  sich  oft  zu  übermenschlicher  Tüchtigkeit.  Alle
Achtung!

Kunst des
kultivierten
Gesprächs

Zudem  war  Johnson  ein  Genie  der  gehobenen,  beredsamen
Geselligkeit. Im London jener Jahre (damals die Welthauptstadt
schlechthin)  scharte  er  einen  weitläufigen  Kreis  von
Schriftstellern, Denkern, Malern und Schauspielern um sich.
Man tafelte und trank, redete dabei recht freimütig über alles
und jedes, was die Gemüter irgend bewegte. Das reicht vom ganz
gewöhnlichen  Alltag  übers  politische  Tagesgeschäft  (dessen
Gebräuche oft stark an heute erinnern) bis hin zu Fragen von
der Art, ob man Freunde und Verwandte im Jenseits wiedersehe
(manche ja, manche nicht) und ob dies ein freudiges Ereignis
sein werde. Kommt drauf an, denn (so Johnsons bemerkenswerte
Ansicht):  „Nach  dem  Tode  sehen  wir  einen  jeden  in  seinem
wahren Licht.” Oha!

Fast immer geht es in den Gesprächszirkeln meinungsfreudig,
häufig weise oder zumindest originell und schlagfertig zu; mal
ist  die  Stimmung  verhalten  melancholisch,  mal  geradezu
kalberig albern, ganz selten mit einem Stich ins Törichte.

Gewiss, da gibt es ziemlich zeitgebundene Themen und Urteile
(etwa über Frauen und Ehe), die allerdings gerade aus weitem
Abstand heraus historisch interessant sind. Im übrigen kam
schon Johnson zur Loriotschen Einsicht, dass Männer und Frauen
im Grunde nicht zusammen passen (aber einander brauchen).

In  den  allermeisten  Momenten  hat  man  jedenfalls  den
erstaunlichen  Eindruck,  mittendrin  zu  sitzen  und  aktuellen
Streitgesprächen  zu  lauschen.  In  jedem  Satz  kann  eine
Überraschung lauern. Die Kunst des Gesprächs erwächst hier
allemal  aus  edlem  Wettstreit  möglichst  scharfsinniger



Argumente.  Wenn  das  keine  Kultivierung  ist!

Der Autor muss rundweg gepriesen werden: Der Schotte James
Boswell  (1740-1795)  war  rund  30  Jahre  jünger  als  Samuel
Johnson,  den  er  bewunderte.  Doch  dieser  fein-sinnige
Beobachter  hatte  durchaus  seinen  eigenen  Kopf  und  Willen.
Amüsant  die  Sticheleien  des  überzeugten  Engländers  Johnson
gegen alles Schottische. Boswell hat’s nicht krumm genommen.
Auch Amerikaner und Franzosen bekamen schon damals ihr Fett
weg. Wie gesagt: Es ist ein Lieblingsbuch der (gebildeten)
Engländer.

Wir Deutschen kennen als entfernt vergleichbares Unterfangen
Eckermanns getreulich notierte Unterhaltungen mit dem greisen
Geheimrat  Goethe.  Diese  erscheinen  freilich  geradezu  devot
vorgetragen, monologisch strukturiert und klassisch geglättet,
während  Boswells  Aufzeichnungen  auch  in  der  herrlichen
Übersetzung als quicker Quell sprudeln.

Gottlob hat dieser Boswell die munteren Dialoge bei Tisch und
sonstwo zunächst in einer Kürzelsprache spontan mitgeschrieben
und erst später genau ausgeführt. Somit sind wir hier ganz nah
am ersten Eindruck der frischen wörtlichen Rede. Welch eine
anregende Zeitreise!

James Boswell: „Dr. Samuel Johnson”. Diogenes, 848 S., 26,90
€.

INFO:

Zum Gesprächszirkel um Samuel Johnson zählten (neben dem
Biographen James Boswell) u. a. der Maler Sir Joshua
Reynolds,  der  Schauspieler  David  Garrick,  der  Autor
Oliver  Goldsmith  sowie  der  Politiker  und  Philosoph
Edmund Burke. Zuweilen gesellten sich kluge Damen hinzu.
Samuel Johnson ist bei den Briten „unsterblich”, weil er
praktisch im Alleingang das erste große Wörterbuch der
englischen Sprache schuf, das über 150 Jahre lang Maß
aller Dinge war. Außerdem verfasste er eine englische



Literaturgeschichte seiner Zeit.


